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Vorbeugung ist der leitende Gesichtspunkt der Wohl-
sahriSpfl-ge aus dem Gebier der Gesundheitsfürsorge. Unter
diesem Gesichtspunkthat in den letzten Jahrzehnten vor dem
Kriege das öff-uuliche Gesundheitswesen auf sen verschieden¬
sten Gebieten mit seiner Arbeit eingesetzt und glänzende Er¬
folge erzielt, die, auf großen Ausstellungen eindringlich und
übersichtlich den weitesten Krsiien vor Augen geführt, der
Pflege der Vo.ksgesundheit durch Private und Behörden einen
mächtigen Aufschwung gi bracht haben. Der Krieg brachte
z-var in seinem Gefolge einen jähen Rückgang, aber mehr u.
m-hr treten die fiüh .ren Krähe wieder in ihre Rechte ein,
und heute ist es in noch oiei höherem Maße ais früher ein
Gebm der Selbsterhaliung , daß alle Kräfte in Snidt und
Land, ob sie amtlich oder privat in Wirksamkeit treten, sich
für die Förderung der Volksgeftrndheiteir.setzen. Die Wohl¬
fahrtspflege braucht sich auf diese Aufgaben weder um- noch
einzustellen. sondern sie lut damit nur etwas, was von An¬
beginn ihrem Wirkung; kreis angehö-t hat.

Zu den dringendsten Ausgaben der öffentlichen Gesund¬
heitspflege gehört heule die Bekämpfung der Tuberkulose als
Vorkskraukheü. Wohl ist die SterblichkeitSziffer in den letzten
Jahren wieder zuückgeMngen, aber die Ansteckungsziffern
MU und ohne Erkrankung geben ein Btid, das eine umfas
sende Abh-.lle als dringend geboten erscheinen läßt. Landauf,
landab rüsten sich die Behörden und die BrzirkSwohitäiig-
keitsvereine, der gefährlichen Seuche noch energischer als bis¬
her auf den Leid zu rücken, und wenn sie einen vollen Er¬
folg erzielen sollen, brauchen sie die Mitarbeit aller Einsich¬
tigen. Dis Mitglieder des Vereins für ländliche Wohlfahrts¬
pflege düifen hier nicht zurückstehen, sondern müssen sich in
vorderster Linie mit zur Verfügung stellen. Denn auch auf
dem Lande hat die Tuberkulose ihren Einzug gehalten, nnd
hier bildet der einzelne Fall keine kleinere Gefahr als in den
großen Slädten , weil er sich mehr als dort der Auffindung
und E fassvng entzieht und weil mehr als in der Stadt ver¬
altete und schädliche Vorurteile zu überwinden sind und auch
vrelsach(wo me Voraussetzungen für die Hilfe der Kranken-
kaffen fehlen) die Beschaffung der Mittel für Heilverfahrenmit Schwierigkeiten verknüpft ist.

Dre Belehrung und Aufklärung wird in allen Bezirken
nach Lage der örtlichen Verhälinisse gestalt-t werden müssen.
Ich möchte mich daher hier auf einen Rückblick über die Art
und Weise beschränken, wie aus dem Gebiet der Tuberkulose¬
bekämpfung der Gedanke der WohlsahrtSpflege allmählich zum
Duichdrnch gekommen ist. In den vergangenen Jahrhun¬
derten ist das Hauptgewicht der Tuberkulosebekämpfung auf
gesetzliche und polizeiliche Maßnahmen gelegt worden, die am
Ende des 17. und während des ganzen 18. Jahrhur dert«
namentlich in Italien und Spanien zu schroffen Vorschriften
geführt haben. Diese harten Bestimmungen hatten zur Folge,
daß ein Schwtndsuchtsfall in der Familie als das schwerste
Unglück angesehen wurde und die Kranken vielfach einer rück¬
sichtslosen Behandlung durch Verwandte und Hauswirte aus-
gesetzt waren. Auch in Denischland hat diese polizeiliche
Auffassung Platz gepüffn ; ein hannovsranischer Arz veröf-
senttichre 1780 ein Schristchen mti dem Titel : „Tde Schwind¬
sucht eine Polizetangelegenh-it". Gegen Ende des 18. und im
Anfang des 19. Jahrhunderts begann dann in Deutschland
die Entwicklung der FürsorgegedankenSin der Form der Wohl¬
tätigkeit. aber auch da stand noch die Bekämpfung der vor¬
handenen Krankheitsfälle durch geschürfte Maßnahmen im
Vordergrund , dis mit den Forschungen von Robert Koch und
der Entwicklung der sozialen Gesetzgebung der Gedanke der
sozialen Fürsorge sich Bahn brach Was die LandeZverstche-
rungsmrstalten und dis Krankenkassen auf dem Gebie.e der
Tuberkulosefürsorge Großes geleistet haben, ist allgemein be¬
kannt. Auf diesem Wege noch weiter zu gehen, erlarrben die
verfügbaren Mittel nicht, zumal der Kreis rer Fürsorgebe-
dürfrtgen sich immer mehr in die Rechen des bisherigen Mit¬
telstandes hinein erstreckt, wo von neuem eine Un erernäh
rung den Boden für weitere Erkrankungen vorzubereiten

^ 6>lt, neue Wege zu finden, um der Tuberkulose
das Feld streitig zu machen, und man sucht die Lösung jetzt
dann , daß die Erkrankten möglichst vollzählig und möglichst
tm frühesten Stadium der Krankheit ermittelt werden, daß
die vorbeugende Hsilsürsorge möglichst ausgebaut wird, ' fer-

^ ^ ^ Ansteckung genau ermittelt und un¬
schädlich gemacht werden, daß die Kranken und Gefährdeten
dauernd überwacht und mit Belehrungen versehen werden,
und daß die gesamte Bevölkerung über da» Wesen der Krank

Schutz gegen ihre weitere Verbreitung aufge¬klärt wird. Um den Unbemittelten und den Mtnderbemittel-
ten dis Ecgreifunfl planmäßiger Heilmaßnahmen zu erleich'
tern , werden beträchtliche Mittel bereitgestellt. Ob daneben
ein ReichSgesetz über die Tuberkulosebekämpfungmit wetter-
geheuden Bestimmungen über die Anzeigepflicht aeschaffen
werden soll, darüber sind die Ansichten geteilt. Selbst die
Freunde eines solchen Gesetzes wollen nur ein Fürsorgegesetz
und den Aufbau der ganzen Arbeit auf dem Boden der so¬
zialen Fürsorge. Eine andere Richtung vertritt die Mes-
- una , daß allein durch eine nachhaltige Fürso!geiäitv,k it mehr
e reicht wir ) als durch gesetzliche Vorschriften, nnd zwar durch

e>ne Fürsorgearbeit auf breitester Grundlage, durch ein Zu-
sammenwirken von amtlicher und freier Wohlfahrtspflege,
wie sie auch in der Jugendfürsorge mst Erfolg angebahnt
worden ist.

Diese neue Form der Fürsorge, die die ganze Bevölke¬
rung um!assen soll, ist aus drei Einrichtungen aufgebaut : l.
auf der Fürsorgestelle, dis unter ärztlicher Leitung nach den
neuesten Methoden die Untersuchungen oornimmr und Rat¬
schläge erteilt, aber keine eigentliche ärztlicke Behandlung ge¬
währt ; 2. auf der Familisnsürsorge, die sich hauptsächlich in
Hausbesuchen betätig:, die von berufsmäßigen Für so-ge¬
schweift rn (Bezirksiiusorgeiinnen ) odrr von srerwtlltgen Ver-
trauenspersoneü und He sertnnen, die zuvor eine besondere
Ausbildung erhalten haben, auSgeübt wtid, und 3. auf der
Geschäftsstelle, bei der die Ermittlungen einlauseu und alle
schriftlichen Verhandlungen geführt werden. Um diese äuße¬
ren Eimichtungen gruppieren sich alle die Maßnahmen , die
im einzelnen hier nicht aufgesügrt werden können. Träger
des Ganzen, insbesondere auch noch der finanziellen Seite,
ist eine Gemeinschaft, die die V rwalttmgsbehörde des Bezirks
mit ten Wohlfahns u. WohiiäugkeitSoeretnen, den Organen
der sozialen Versicherung und den Berufsorganisationen bildet.
In dieser Zusammenarbeit läßt sich eine Tuberkulosefürsorge
betreiben, die dem Schutz der Allgemeinheit ebenso dient, wie
den Interessen der Einzelnen, die erkrankt oder bedroht sind,
und die die polizeilichen Mittel in den Hintergrund stellt
gegenüber dem Gedanken der H lfsbereitschaf- und der Stär¬
kung der erhaltenden und aufbauenden Kräfte.»

In einem Erlaß an die Obeämler und an die Ober-
amisärzte weist das Ministerium d?S Innern darauf hin.
daß, obwohl die Tuberkulosenstelbiichkeii während der letzten
3 Jahre etwas abgenommen Hai, doch kem Zweifel darüber
bestehen kann, daß die Z -Hl der Elkiaakungen an Tuber¬
kulose neuerdings wieder erheblich zurttmmt und daß bei dem
chronischen Verlauf der Krankheit eine Steigerung der S :ecb-
lichkett in den kommenden Jahren in ziemlich sichere Aussicht
zu nehmen ist. Die Untersuchungen nach der Pi -quetschen
Methode, d. h. durch Hautimpfnng mit Tuberkulin, haben
gezeigt, daß in Württemberg etwa ein Drittel aller Kinder
schon in den eisten 10 Lebensjahren mit Tubrrkelbozillen be¬
haftet und :u .erkulos krank sind. Von diesem Drittel , meist
an. stureren oder äußeren Drüsen- oder Knochentuberkulose
Erkrankten können aber wenigstens drei Viertel geheilt und
bet ihnen der spätere Ausbruch der L -ngenichwindsuchiver¬
hindert werden, wenn die Kraukh il rechtzeitig erkannt und
einer zweckmäßigen Behandlung zugeführr wird. Diese wich¬
tige Aufgabe haben vor allem d-e Fü sorgestellsn zu über¬
nehmen. Die Oberämter und Oberamisärzte sollen daher
elndrtnglichst darauf hinwirken, daß n jedem Bezirk wenig¬
stens eme Tuberkulosensürlorgestelleerrichtet wird, zu deren
Einrichtung und Bettteb ein nenn-nswerter Staatsbeitrag
— durch'chutttltch für den B zstk 10000 — in Aussicht
gestellt wird. Zugleich werden vom Ministerium Richtlinien
für die Einrichtung und den Betrieb von solchen Tuber-
ku'-oftnsürsorgestellen gegeben. An Personal soll mindestens
ein Arzt als Letiec der Fürsorgestelle, eine Fürsorgeschwester
und ein Geschäftsführer vorhanden sein Den Amtskistper-
schaften wird empiohlen, einen besonderen Tubeikuloseschatz
zu bilden, an den die Zuweisung de« Staats , der Gemeinden,
der Landesvelsicberungranstalt, der K-ar kenkassen, der Zen¬
tralleitung sür Wohltätigkeit, des deutschen Zentralkomitees
für Bekämpfung der Tuberkulose und anderer erfolgen können.

Das besetzte Gebiet und wir.
Von Retchsminister a. D. Scholz.

Die innere Einstellung der Bevölkerung der unbesetzten
Gebiete Deutschlands zu unfern Brüdern in den besetzten
Gebieten ist nicht immer so, wie sie sein sollte Derjenige,
der selbst dem besetzten Gebier entstammt und den mannig¬
fache Beziehungen aller Art mir ihm verbinden, den häufiger
Gedank naustausch mit Verwandten und Freunden im Rhein¬
land über deren Gedankenwelt unterrichtet, kann sich des
Gefühls nicht erwehren, daß das Verständnis für die Seelen¬
stimmung jenseits der BrsetzvngSgrenze ähnlich mangelhaft
ist, wie eS häufig während des Krieges auf Setten der Nicht¬
kämpfer für die an der Front fechtende Truppe war. Das
ist kein Vorwurf : es ist eben lchiechrerdtngs unmöglich, sich
innerlich vollkommen in Verhältnisse zu versetzen, die man
nicht dauernd am eignen Leibe erstln.

In weiten Kreisen der Einwohnerschaft des unbesetzten
Deutschland besteht noch heule die Auffassung, daß das natio¬
nale Gefühl der besetzten Gebiete, ih:e Treue zu Reich und
Staat in Gefahr sei — . eine Auffiffuna , die genährt wird
durch Einzelerscheinungen egoistischer Geschäftspolitikervom
Schlage Dorten. Nichts ist falscher, der deutsche Gedanke,
das national - Zus immengehörigkettsgrfühl ist nirgends stärker
als in den besetzten Teilen, und d.e Politik der Bedrückung
sowohl als der Peitsche, ausgeübt durch die Besatznngsbehör-
den, kann dies Gefühl nicht schwächen, sondern nur steigern.
Wir dürfen in dns -r B ziehung getrost auf unsere Brüder
im Westen bauen : sie sind deutsch bt« auf die Knochen, und
sie wollen und werden deutsch bleiben!

Aber sie verlangen auf der andern Seite mit Recht von

uns , daß wir lhr nattonales Vorkämpfenum und ihre Hal¬
tung unter schwierigsten Umständen mit dem Herzen aner¬
kennen, und daß wir ihnen unsere tatkräftige Hilfe nicht ver¬
sagen, wo sie ihrer — nicht durch eigne Schuld, sondern durch
die Ungunst der Verhältnisse — dringend bedürfen. In
wirtschaftlicher Beziehung ist ja nun die Aufhebung -er so¬
genannten „Sanktionen " glücklich erreicht; ein Aufalmen geht
durchdes Rheinlands Industrie , Handel und Gewerbe. Aufgabe
der Regierung ist es nunmehr , die als teilweise!'. Ersatz ge¬
dachte Einsetzung einer Kontrollkommission zu vermeiden
oder mindestens ihre Tätigkeit in erträglichen Grenzen zu
kalten. In positiv.r Richtung müssen alle Bestrebungen zur
Förderung von Handel und Industrie , inseesondere ihrer
im Rheinland bodenständigen Zweige, unterstützt werden —
wobei nicht zuletzt an die Hebung des deutschen Besuchs der
vielen rheinischen Bäder und ihren Schutz vor völliger „Ueber-
fremdung" gel ackt we-den magl Eine lebhafte nnd großen¬
teils berechtigte Klage der Gemeinden, insbesondere der Groß¬
städte de« befttzten Gebiets besteht darin , daß die in viele
Millionen petzendenB träge für die auf Anfordern der Be-
satzungsbehöcsen errichteten Unterkunft«- und Wohnräume
ihnen zum Teil noch gar nicht, zum Teil nur nach starker
Verzögerung ersetzt worden sind. Es sollte eine Ehre: Pflicht
des Reiches sein, hier die unter schwierigsten Verhältnissen
arbeitenden Gemeindeverwaltungen nicht im Stiche zu lassen
und ohne allzu bürokratische Prüfungen die alsbaldige Aus¬
zahlung dieser in Geschäftsführung sür das Reich gemachten
Auslagen zu bewirken.

Der sranzöstschn Kultmpropaganda am Rhein sind bis¬
her irgendwie bemerkenswerte Erfolge nicht beschreden gewesen,
trotzdem sie nachdrücklich und nicht ohne Geschick betrieben
wird. Auch das ist ein Beweis für die echt deutsche Wesens¬
art der Bevölkerung. Immerhin wird es erforderlich sein,
dafür zu sorgen,, daß die alten deutschen Kulturstätten imRheinland nicht' verkümmern, daß ihnen erforderlichenfalls
durch Subventionen seitens des Reichs oder des Staates,
mindestens die Möglichkeit der Existenz gegeben wird. Deut¬
sche Wissenschaft und deutsche Kunst werden bestehen, wenn
auch alles andere uns genommen wird.

Darum aber muß den Pflegestätten von Bftss nschaft und
Kunst auf dem geographischenPta .-.e des Wettbewerbes, im
rheinischen besetzten Gebiet, die Möglichkeit der Erhaltung
nnd Entfaltung bleiben!

Auf solche Weise wollen wir unfern Volksgenossen am
Rhein deutlich machen, daß wir auf ihr schweres Ringen um
die nationale Beharrung mit Bewunderung , aber nicht ohne
tätige Anteilnahme schauen. Wir wissen, welche außerordent¬
lichen Opfer sie in materieller, besonders aber in seelischer
Beziehung Tag sür Tag unter fremder Bevormundung bringen
müssen, wir vertrauen ihnen wie uns selbst, daß sie die
schwere Not der Zeit aufrecht üderstehen werden, und wir
wollen ihnen dazu helfen, soweit eS irgend in unserer Macht
steht. Der innerste Kirn unserer Einstellung zu dem Seelen¬
leben unserer deutschen Biüder im besetzten Gebiet muß sein:

Verstehen und Vertrauen.

Kleine politische Nachrichten.
Lord Sreys Rückkehr zur Politik.

London, 25 Jan . Lord Grey hat gest rn seine große
Rede in der Parteiversammlung der Minoriiä '.Spartei der
Unabhängig-Liberalen gehalten. Der Hauptinhalt dieser Rede,
in der gegen die letzten Ausführungen Lloyd George- Stel¬
lung genommen wurde, bestand in einer Mahnung zur Bes¬
serung de« Einvernehmens zwischen England und leinen
Verbündeten. Dann beurteilte Lord Grey auch die Methoden
des Obersten Rate «. Seine wichtigsten Sätze waren : „Seit
den letzten Neuwahlen haben wir ein Unterhaus , das jeder
Politik zugestimmt hat, mag sie noch so extravagant gewesen
sein. Der Oberste Rat hat das aufrichtige Vertrauen , das
zwischen un« und Frankreich so viele Jahre b:stand, unter¬
graben." Es !äßl fick noch nicht übersehen, inwieweit diese
Kritik am Obersten Rat den Anschluß an den Standpunkt
Poir rares in sich schließt, daß man mit den Konferenzen auf¬
hören will. Auf dem gleichen Parteftag sp ach auch der
Führer der Mtnoritä '- partei , Asquith , selber. Seine Erklä¬
rungen waren in der Hauptsache innerpolittsche oppositionelle
Ausfälle gegen Lloyd Georges Regierung.

Ei « Bermittluugsvorschlag tm griech.-türk. Krieg.
Paris , 25 Jan . England und Frankreich haben einen

Vermittlung -Vorschlag im griechisch-türkischen Ktteg gemacht.
Darnach sollen die Griechen die Gegend von Smyrna voll¬kommen räumen.

Kanzlerkrisis in Sicht?
Berlin , 25. Jan . In der gestern vormittag fortgesetzten

Besprechung der Parteien über eine gemeinsame Regelung
der Sleuersrag - hat der Reichskanzler wiederholt seinen Be¬
schluß bekannlgegeben, zurückzutreieu, wenn keine Lösung der
Steuerkrtsis zu e:zielen sei. Wie aus Kreisen der Demokratie
mngetetti wird, beabsichtigt der Retchspiästdenl im Falle des
Rücktritts Dr . W .rths , ihn wieoer mtt der B ldung eines
neue» KnbinetiS zu betrauen. Zu was dann überhaupt erst
der Rück>rtti ? — fügen die Blätter fragend hinzu.
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Die Neugliederung des Reichs.

Berlin , 25. Jan . Bei der Zentralstelle für die Gliede¬
rung des Reichs kamen in der gestrigen Sitzung außer der
Frage Groß Berlin auch Hohenzollern und Waldeck Pyrmont
zur Sprache. Hinsichtlich Walveck Pyrmont war nnm der
einstimmigen Ansicht, daß wirtschaftliche und politische Ent¬
wicklung eine, Anschluß an Preußen rechtfertigten und daß
ein Volksentscheid über den Anschluß in allernächster Zeit
h r̂betgeführr werden soll. Was Hohenzollern betrifft, so hat
man darüber eine Entscheidung nicht getroffen, weil man
zuvor die Entwicklung des Gedanken- Groß-Schwaben ab-
warten will.

Ein neuer Eisenbahnerstreik.
Berlin , 25. Jan . Eine Versammlung der Berliner Eisen-

bahner hat gestern abend beschlossen, in den Generalstreik
einzutreten, wenn die gestellten Forderungen nicht erfüllt
würden.
Der 1. Mai und der S. November gesetzliche Feiertage?

Berlin , 25. I m. Die sozialdemokratischeRetchstagS-
fraktion hat im Reichstag einen Antrag eingebracht, worin
die Regierung ersucht wird, dem Reichstag einen Gesetzent¬
wurf vorzulegen, wonach der i. Mai und der 9. November
als gesetzliche Feiertage des deutschen Volkes erklärt werden.

Dom internationale« Gerichtshof.
Genf, 25. Jan . Das Generalsekretariat deS Völkerbunds

hat die Mitglieder deS ständigen internationalen Gerichtshofs
auf den 30 Januar in den Friede nspalast in Haag zu einer
S tzung eingeladen, in der da« Geschäftsreglement deS Ge¬
richtshofs festgelegt werden soll.

Abdankung König Konstantins?
Berlin , 25. Jan . Dem „Lokalanz." zufolge schreibt der

Athener Berichterstatter des „Daily Expreß" : Es wäre Kö¬
nig Konstantin von den britischen Vertretern mitgeteilt
worden, daß normale Beziehungen mit Griechenland nur
wieder hergestellt werden könnten, wenn er seinem Sohne
Georg seinen Platz einräume. König Konstantin wäre end¬
gültig zu dem Beschluß gekommen, daß seine Abdankung im
Interesse seines Landes liege.

Die Gegensätze unter den Kardinälen.
Rom, 25. Jan . Bisher machen Ifich zwei Strömungen

der Kurien-Kardtnäle bemerkbar. Die erste, geführt von
Merey del Val verlangt einen mehr religiösen Papst , der
gegen die Verquickung von Religion und Politik Stellung
nimmt sowie gegen die Nachgiebigkeit gegenüber der italien.
Regierung. Die zweite, geführt von Caspary und Vico, will
die bisherige Politik weiter forlsetzsn.

Die Beisetzungsfeierlichketten des Papstes.
Rom, 25. Jan . Die Beisetzungsfeierlichkeiten des Papstes

sind jetzt endgültig auf Donnerstag festgesetzt worden. In¬
folge Erkrankung einiger Kardtnäle ist das Konklave für
einige Tage verschoben worden.

'Die Papstwahl und die deutschen Kardtnäle.
Berlin , 25. Jan . Der „Germania " zufolge wird Kar¬

dinal Bertram sich heute von Breslau nach Rom zur Papst¬
wahl begeben. In München wird er mit Kardinal Faul¬
haber und voran»sichtlich auch mit Kardinal Schulte-Köln
zusammentreffen, mit denen er gemeinsam die Reise fortsetzen
wird. An der Papstwahl werden sechs deutschsprechende
Kardinäle teilnehmen und zwar außer den drei Obenge¬
rannten der E -zbischof von Wien, Kardinal Pfifft, und die
beiden Kurien-Kardinäte Frühwirth und van Roffum.

Aus aller Wett.
Die Grippe im Ausland .?

-j- Die Grippe, die bei uns ihren Höhepunkt überschrit¬
ten zu haben scheint, wütet mit unverminderter Heftigkeit in
zahlreichen anderen Ländern. Ans Stockholm wird berichtet,
daß die Hälfte der Be ölkerung von der Krankheit ergriffen
sei und allein in der schwedischen Armee zählt man 5000
Erkrankungen. In Paris werden täglich etwa 90 an Grippe
Erkrankte in die Krankenhäuser eingeliefert. In London tst

Stellt ein Vogel Lehrsätze darüber auf, wie er sein 8
Nest baut , wenn es gebaut ist? Alle gute Arbeit wird 6
wesentlich auf diese Weise getan, ohne Zögern , ohne O

Schwierigkeit, ohne Großtun . Rusktn. ^

Lichtenstein.
59) Romantische Sage von Wilhelm Hauff.

„Sagt man bei Euch nicht so?" fuhr die Wirtin fort.
„Rosel heißt Rostna bet uns , und so nennt man die alte
Amme in Lichtenstein. Nun seht, diese hält viel auf mich
und kommt hier und da zu mir, dann koche ich ein süßes
Weinmüschen, daS sie für ihr Leben gern ißt, und zum
Dank vertraut sie mir allerlei Neues. Von ihr habe ich auch,
was ich Tuch sagte. Der Vater weiß gar nichts von diesen
nächtlichen Besuchen, denn er geht schon um acht Uhr zu
Bette. Pie Amme schickte daS Fräulein jedesmal um acht
Uhr in ihre Kammer. DaS fiel nun nach ein paar Tagen
der guten Rosel auf. Sie stellte stch, als gehe sie zu Bette,
und stehe da, was geschieht? Kaum ist alles ruhig im
Schloß, so macht das Fräulein , das sonst keinen Span an¬
rührt , eigenhändig ein Feuer auf dem Herd, kocht und bratet,
war sie kann und weiß, holt Wein aus dem Keller, holt
Brot aus dem Schrank und deckt in der Herrenstube den
Ttsch. Dann schaut sie zum Fenster hinaus in die kalte
Nacht, und richtig, wenn es drüben elf Uhr schlägt, rasselt
die Zugbrücke nieder, der nächtliche Geselle wird eingelassen
und geht mit dem Fräulein in die Herrenstube. Sie hat
auch schon gehorcht, die Rosel, was wohl drinnen oorgehe,
aber die eichenen Türen sind gar dick. Dann lugte sie auch
einmal durchs Schlüsselloch, sah aber nichts als den Kopf der
Fremden ."

„Nun tst er schon alt ? Wie steht er aus ?"
„Alt ?" Wo denket Ihr hin ! Die steht mir auch dar¬

nach aus , daß sie es mit einem Alten hätte. Jung ist er

die Ausbreitung der Krankheit in den südlichen und nord¬
östlichen Vierteln der Stadt stärker als im Westen. In
Edinburgh und Leith sind 22000 Erkrankungen unter den
Schulkindern gemeldet, das sind 35°/o der Gesamtzahl. Die
städt. Behörden funktionieren schlecht wegen der großen Lücke
ihres Personals , und Fälle werden berichtet, wo Geschäfte
geschloffen werden mußten, weil der Inhaber mit seiner Fa
milte und sämtlichen Angestellten erkrankt tst.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 26. Januar 1922.

* Glockengrütze. Mit der Erfüllung einer traurigen
Pflicht müssen nun die neuen Glocken der kath. Kirche ihren
Dienst beginnen. Der Bischof von Rottenburg hat für alle
Pfarrkirchen seiner Diözese da» Traueigeläute für den Heim¬
gegangenen Papst Benedikt XV. auf 27., 28. u. 29. Januar
nachm. 12—l Uhr festgesetzt. E« wird demnach auch hier an
genannten Tagen geläutet u. das feierliche Zusammenläuten
unter den Klängen des „Großer Gott " am Schluß des näch¬
sten SonntagSgottesdienstes unterbleibt.

* Forstliche Staatsprüfung . Infolge der in der Zeit
vom 9. bis 23. Dezember in Stuttgart vorgsnommenen fest¬
lichen Staatsprüfung sind 9 Forstreserendare zu Forftaffeffo-
ren bestellt worden.

* Die Schuld am Weltkrieg. Im Auftrag des Württ.
Schwadenbundes sprach gestern abend im Zusammenhang
mit der Frtedensvertragsausstellung im „Traubsnsaal"
Redakteur Seitz-Stuttgart , den wir hier schon anläßlich der
letztjährigen demokratischen Tagung kennen gelernt haben,
über das Thema : „Die Wahrheit über dis Schuldfrage".
Man muß stch als gebildeter und als geschichtlich denkender
Mensch schon einen gewissen Zwang anlun , wenn mau stch
seinen Nebenmenschenzulieb mit der Frage , wer nun eigent¬
lich schuld am Ausbruch des Krieges sei, beschäftigt. Dean
diese Frage ist für den, der das Gesetz von Ursache und
Wirkung kennt, für den, der weiß, daß eine zur höch¬
sten Intensität gesteigerte Spannung immer wieder ein-
m l zur Entladung drängt und für den , der die
Uedersülle der in den Jahren vor dem Krieg angestaütrn Ge¬
gensätze im Verkehr der einander und ihrer eigenen wirt¬
schaftlichen Machtentfaltung gegenseitig hinderlichen Völker
verfolgt hat, diese Frage ist für ihn, wie angedeutet, eigent¬
lich keine Frage . Und doch find wir heute der Gesamtheit
und dem Vaterland zulieb mehr denn je genötigt, ihr unsere
Aufmerksamkeit zu schenken, angesichts der Tatsache, daß der
Schandfriede von Versailles mit seinen schweren Bedingungen
eben auf Voraussetzung der deutschen Kriegsschuld ausgebaut
ist, für dte wir nun in Erfüllung der Paragraphen des
Friedensvertrags Buße tun sollen. 120 Milliarden Goldmark
hat man uns zur „Strafe " auferlegt, außer der an sich
schon schmerzlichen Amputation unseres Volkskörper», Und
daS alles, obwohl Lloyd George selbst den Ausdruck gebraucht
hat, daß dte Völker allmählich in den Weltkrieg „binengestol-
pert" sind und ein Herr Wilson seiner Ansicht dahin Aus¬
druck gab, daß keine einzelne Person den Weltkrieg verschul¬
det habe, daß vielmehr eine Menge verschiedener Umstände
mitgenürkt hätten. Trotz dieser gewichtigen Urteile von in
den Ententeländern anerkannten Ktaatkmännern bewahrt
aber der Lügsnfeidzug gegen uns seine Wirkung noch heute.
Und doch geht, wenn auch die restlose Klarheit in der
Schuldfrage vorerst nicht erreicht werden kann, .weil die En¬
tente ihre Archive nicht öffnet, heute schon aus von uns in
Belgrad und Brüssel erbeuteten, ferner aus unfern eigenen,
rückhaltlos zur Veröffentlichung gelangten Dokumenten, wie
auch aus den russischen Eröffnungen , wie z. B. im Suchom-
linowprozeß, heute schon deutlich hervor, wie seit langen
Jahren der Krieg gegen uns vorbereitet wurde. Gleichwohl
wird behauptet, wir hätten zum Krieg gerüstet, obwohl wir
nur 2°/» unserer Bevölkerung zum Heeresdienst herangezogen,
während Frankreich den letzten halbwegs brauchbaren Mann
aushob und die 3jährige Dienstzeit einführte, xin Zustand,
der höchstens zwei Jahre währen konnte, ogsr zum Krieg
führen mußte. Sogar ein französischer Gelehrter hat in

und schön, wie mir die Rosel sagt. Er hat einen dunkeln
Bart um Mund und Kinn, schönes gerollte» Haar auf dem
Kops, und sah recht freundlich und liebreich aus ."

„Daß ihm der Satan den Bart Haar für Haar aus
zwicke," murmelte Georg und strich mit der Hand über das
Kinn, da« noch ziemlich glatt war . „Fraui Besinnt Euch,
habt Ihr denn dies alles so recht gehört von der Fryu Ro¬
sel? Hat sie die« alles so gesagt? Machet Ihr nicht noch
mehr dazu ?"

„Gott bewahre wich, daß ich über jemand lästere! Da
kennt Ihr mich schlecht, Herr Ritter . Das aller hat mir
Frau Rosel gesagt, und noch mehr hat sie vermutet und mir
ins Ohr geflüstert, was eine ehrliche Frau einem schönen
jungen Mann nicht wieder sagen kann. Und denket Euch,
wie recht schlecht das Fräulein tst, sie hat noch einen anderen
Liebhaber gehabt, und dem ist sie also untreu geworden."

„Noch einen ?" fragte Georg aufmerksam, denn die Er¬
zählung schien ihm mehr und mehr an Wahrscheinlichkeit
zuzunehmen.

„Ja , noch einen. Er soll ein gar schöner, lieber Herr
sein, sagte mir die Rosel. Sie war mit dem Fräulein einige
Zeit in Tübingen , und da war ein Herr von — von — ich
glaube Sturmfiltich heißt er — der war auf de: hohen
Schule. Und da lernten stch dte beiden Leutchen kennen,
und die Amme schwört, es sei nie ein schmuckeres Paar er¬
funden im ganzen Schwabenland. Sie hat ihn auch ganz
schrecklich lieb gehabt, daS ist wahr , und sei sehr traurig ge¬
wesen um ihn, als sie von Tübingen ging. Nun ist sie dem
armen Jungen untreu geworden, das falsche Herz, und die
Amme heult, wenn sie nur an den schönen, treuen Herrn
denkt. Ec soll noch viel, viel schöner gewesen sein als der,
den sie jetzt hat."

„Frau Wirtin , wie oft lasset Ihr mich denn klopfen,
bis ich einen vollen Becher bekomme," rief der fette Herr
aus der Trinkstube herauf ; denn die Frau Wirtin hatte Über
ihrer Erzählung alles übrige vergessen.

„Gleich, gleichl" antwortete sie und flog an den Schenk¬
tisch hin, den durstigen Herrn mit seiner besseren Sorte zu
versehen. Und von da ging e» zum Keller, und Boden und
Küche nahmen sie in Anspruch, so daß der Gast im Erker

seinem Buche „Deutschland in Gefahr" offen allerkanni. daß
unsere mit dem Wehr beit rag  vorgenommsne HeereS-
vermehrung nur Verteidtgungszwecken gedient hat.
Wir haben zum Schutz unseres Handels eine Kriegsflotte
gebaut und dadurch wie durch unfern rusch emporgekommenen
Handel den Neid der Engländer erweckt, aber unsere Kriegs¬
flotte war nur halb so groß als die englische. Wir haben
Eisenbahnen in der Türkei gebaut, wo England allein glaubte
herrschen zu dürfen. Wir hatten bei unserer großen Bevöl-
kerungkzunahme den Drang , unsere wenigen Kolonien zu
vermehren ; auch kein Kriegsgrund , denn durch schon ange¬
bahnte Verträge hätten wir unseren Zw-ck erreicht. In
Frankreich aber wurde den Schulkindern schon in den Schul¬
büchern der Revanchegedanke eingeimpft. Frankreich konnte
sich ein gewaltiges Kolonialreich zusammeneivbern, während
Deutschland keinen Quadratmeter mit Gewalt an sich riß.
Es folgte die Einkceisungspolitik Eduards .VII.. daS begreif¬
liche Streben Rußlands , nachdem es durch Japan vom Großen
Ozean abgeschnttten worden war , Konstantinopel zu besetzen
und in den Besitz der Meerengen zu gelangen. Serbien,
das nur ein russischer Vorposten war batte die Zusiche
rung ei halten, eine bedeutende Vergrößerung auf Kosten
Oesterreichs zu erhalten. Durch Vorlesung einer Reihe von
Protokollen und der Aufzeichnungen des französischen Bot¬
schafters Paleologue in Petersburg wurden diese Tatsachen
erhärtet. Es erübrigte noch einige Fragen zu erörtern, die
mit dem Ausbruch des Weltkrieges in unmittelbarem Zusam¬
menhang standen, Sarajewo ! Deutschland hat alles mögliche,
um den Krieg zu lokal-fisren ; aber in Rußland war entge¬
gen ehrenwöttlicher Versicherung des Kriegsmtnisters die Mo¬
bilmachung bereits angeordnet. Nun konnte uns nur ein
rasches Vorgehen retten ; daher das Ultimatum au R ßlaud.
Ju übergroßer Ehrlichkeit hat nun Deutschland an Rußland
wie auch an Frankreich ten Krieg eiklä t, was gar nicht nö¬
tig war, denn durch die Mob lmachung in Rußland war der
Kriegsfall von selbst gegeben. Diese formelle Kriegserklärung
wird von unseren Feinden als beste Waffe gegen uns benützc.
Der Redner betonte, die Schuldfr-age sei eine Lebensfrage des
deutschen Volkes, weil von ihrer Richtigstellung Wohl u.Wehe der
kommenden Generation und unsere Weltgeltung abhängt. Die
UniersuchuM der Schuldsrage soll uns einigen. Wir wollen nicht
das Trennende, sondern das Einigende im Verkehr mir
unsere Volksgenossen hecvorhsbsn. Hierfür will sich der
Schivaüsubund einfitzen, der keine politische Partei ist Emig
keit und Recht und Freiheit sind des Glückes Unterpfand!
Lebhafter Beifall der allerdings nicht gerade zahlreiche-! Zu¬
hörer dankte dem Redner für seine streng im Rahmen der
Objekliostät gehalienen Ausführungen . Besonders im Hinblick
auf die Fülle des zusammengetragenen Tatsachenmaterials
wäre ein besserer Besuch des Vortrags schon zu wünschen ge¬
wesen. — Heute abend spricht Frau Staatspräsident Anna
Blos -Stuttgart über „Kinderelend und Friedensvertrag ", ein
Thema, dos auch besonders dt«Frauenwelt interessieren dififte,
welche hiermit noch ganz ausdrücklich zum Erscheinen aufge¬
fordert sei.

* Württ. Volksbühne. Von zuständiger Stelle wird
uns geschrieben: Der in einer Klammerbemerkung in der
gestrigen Nummer zum Ausdruck gebrachte Vo-wurf, daß die
Auswahl der Stücke nicht sorgfältig genug erfolge, muß zu¬
rückgewiesen werden. Der Spielpiau wird in Stuttgart sest-
gslegt, wo die örtlichen Organe ihren Einfluß ausiiben kön¬
nen. Der nsugegründete Nagolder Theater Ausschuß wird
das künftighin ebenfalls tun . Für die einzelnen Gastspiele
selbst bleibt den örtlichen Instanzen dann wieder die Wahl
unter einer begrenzten Anzahl von Stücken. Der Theater-
Ausschuß wurde rechtzeitg etnberufen und hat den vorgeschla¬
genen Stücken zugestimmt. Die Auswahl wird — allen kann
man es ja nie recht machenI — im Ganzen eine glückliche
genannt werden dürfen, lieber die Zulassung von Kindern
können nur die Eltern entscheiden. Der Inhalt der Stücks
wird künftighin, wie diesmal, vorher im „Gesellschafter" be¬
kannt gegeben werden. Im übrigen ist mit Genugtuung
festzustellen, daß die erzieherische Bedeutung der Württ . Volks¬
bühne auch in der gestrigen Einsendung Anerkennung ge¬
funden hat.j

ute Weile hatte, einsam über das, was er gehört hatte,
achzusinnen.

Den Kopf in die Hand gestützt saß er da und schaute
nverrückt in die Tiefe seines silbernen Bechers. So saß er
m Nachmittag, so saß er am Abend. Die Nacht war schon
mge eingebrochen, und er saß noch immer so hinter dem
unden Tisch im Erker, tot für die Welt umher, nur hin
nd wieder verriet ein tiefes Seufzen, daß noch Leben und
-mpstnden in ihm sei. (Fortsetzung folgt).

Heiteres zum neuen Posttarif.
Postbote X steht am Stempeltisch und rechnet: eine 5-

Zfennig Marke und eine zu 7 ' /- tut 12' /-. Dann hat der
emeine Kerl von Absender eine zu 25 aufgepoppl : das tut
7 ' /-. dann kommen: eins, zwei, drei, vier, fünf Stück zu
0 : also 50 ! 50 und 37 ' /- sind 87 ' /- ! Drei Stück zu 20
ut 60. 60 und 87 ' /- sind 147' /- ; drei Stück zu 7 ' /- ist
2 ' /- - 22 ' /- und 147' /- ist 1.70 ^ und eine zu 30 macht
! Der Brief ist richtig frankiert — da kannst nichts
nachen . . . *

Fette deine Marken mit Karboloitriolsalyzilverlmittlman-
mnfangansalbe ein. Sie werden die Stempelfarbe nicht an-
:ehmen. Dein Freund wird es ebenso machen. Mit einer
Marke hin und einer her und zwei Briefumschlägen könnt
hr euch das ganze Jahr hindurch schreiben.

*

Postanweisungen sind im Auslandsverkehr billiger als
m Jnlandsverkehr . Ich schulde meinem Schneider 525
k)te Postanweisung kostet 5 Porto . Ich habe aber nur
loch 3 50 °̂ S; das würde gerade für das Auslandsporto rer-
hen. Wie stelle ich es an . daß der Mann zu seinem Gelds
ommt? Sehr einfach! Ich finde die Postanweisung an
Nater oder Schulze nach Amsterdam und gebe nicht meine,
andern meines Schneiders Adresse als Absender an. Die
»ostanwetsung wird unbestellbar zurückkommen, und der Ab-
ender wird „sein" Geld, d. h. mein Geld „zurückerhalten .
Ind i>as wollte ich ja.



»efahr" offen allerkanrtt, daß
ag vorgenommsne Heeres-
rngszwecken gedient hat.
! Handels eine Kriegsflotte
isern rusch emporgrkommenen
! erweckt, aber unsere Klftgs-
S die englische. Wir haben
t, wo England allein glaubte
a bei unserer großen Bevöl-
insere wenigen Kolonien zu
nd, denn durch schon ange-
nseren Zw-ck erreicht. In
lkindern schon in den Schul¬
geimpft. Frankreich konnte
zusammeneiobern, während

>r mit Gewalt an sich riß.
! Eduards .VII.. da8 begretf-
es durch Japan vom Großen
, Konstanlinopel zu besetzen
gen zu gelangen. Serbien,
en war balle die Zasiche

Verqrößerung auf Kosten
Vorlesung einer Reihe von

ingen des französieren Bot-
rrg wurden diese Ta suchen
lge Fragen zu erörtern, die
es in unmittelbarem Zusam-
eutschland hat alles mögliche,
iber in Rußland war ent»e-
des Kriegsmtnistsrs dis Mo

Nun konnte uns nur ein
ras Ultimatum an R ßland.
an Deutschland an Rußland
g eiklä i, was gar nicht nö-
ochung in Rußland war der
icse formelle Kriegserklärung
-sie Waffe gegen uns benütz-,
-age sei eine Lebensfrage des
hiigstelluilg Wohl u.Wehe der
ce Weltgeltung abhängt. Die
ins einigen. Wir wollen nicht
Kinigsnde im Verkehr mir
isn. Hierfür will sich der
e poliitiÄe Partei ist Emtg
-d des Glückes Unleipfaud!
nicht gerade zahlreichen Zu-
ine streng im Rahmen der
ngen. Besonders im Hinblick
ragenen Tmsachenmaleriats
irags schon zu wüt'schsn ge-
scau SmatSprästdent Anna
id und Friedensvertrag ", ein
auenwelt interessieren dü-fte,
cklich zum Erscheinen aufge-

on zuständiger Stelle wird
Klammerbemelkung in der

! gebrachte Vmwurf , daß die
ltig genug erfolge, muß zu¬
plan wird in Stuttgart feft-
thren Einfluß ausüben kön-
lder Theater Ausschuß wird
Mr die einzelnen Gastspiele
zen dann wieder die Wahl
oon Stücken. Der Theater-
ufen und hat den vorgeschla-
Auswahl wird — allen kann

im Ganzen eine glückliche
die Zulassung von Kindern

eu. Der Inhalt der Stücks
rrher im „Gesellschafter" be-
ärigen ist mit Genugtuung
Bedeutung der Württ . Volks-
-tnsendung Anerkennung ge-

das, was er gehört hatte,

tützt saß er da und schaute
bernen Bechers. So saß er
bend. Die Nacht war schon
noch immer so hinter dem
die Welt umher, nur hin

ufzen, daß noch Leben und
(Fortsetzung folgt).

»en Posttarif.
geltisch und rechnet: eine 5-
s tut 12' /-. Dann hat der
- zu 25 aufgepappl : das tut
-ei, drei, vier, fünf Stück zu
id 87 ' /- I Drei Stück zu 20
17' /- ; drei Stück zu 7 ' /- ist
) ^ und eine zu 30 macht
ankiert — da kannst nichts

cboloitriolsalyzilverlmittlman-
n die Stempelfarbe nicht an-
ebenso machen. Mit einer
zwei Briefumschlägen könnt

cch schreiben.

AuSlandSverkehrbilliger als
> meinem Schneider 525
Porto . Ich habe aber nur

- für da« Auslandsporto lei¬
der Mann zu seinem Gelds

ende die Postanweisung an
rdam und gebe nicht meine,
:esse als Absender an. Die
: zurückkommen, und der Ab-
metn Geld „zurückerhalten".

* Sine Seltenheit für Nagold war der gestern mittag
erfolgte Transport etneS riesigen Dampfkessels durch die Vor-
stadt nach Jselshausen . Der 30 Tonnen Gewicht auswetsende
Keffel ist Eigentum der Vereinigten Deckenfabrtken.

* Stenerzuschläge für Fastnachtsveranstaltungen. Die
Sätze der Vergnügungssteuer erhöhen sich bet musikalischen
Darbietungen . Tanzbelusttgungen und Kabarettvorstellungen
in bestimmten Fällen , und zwar um 100°/», wenn maskierte
oder verkleidete Personen an den Veranstaltungen teilnehmen,
und um 50°/, im Falle der Teilnahme von ntchtmaskierten
oder verkleideten, abe>mit Sche-zabzetchen versehenen Personen.

* Weitere Mehlpreiserhöhung. Die süddeutsche Müh-
levveretnigung hat av 23. Jan . den Preis für Weizenmehl,
spezial 0. ans 1200 ^ pro 100 Kg. ab Mühle erhöht

Rodel -Anfall . Wtldberg. 25 Jan . Auch hier hat der
Rodelspmt ein Opier gekostet. In den letzten Tagen verun¬
glücke ein I5jährtger Knabe auf der neuen Straße zum Bahn¬
hof dadurch, daß er von andern angefahren und von seinem
Schütten heradgeworien wurde. Er erlitt dabet einen kom¬
plizierten Beinbruch, der seine Ueberführung ins Krankenhausnach Naaotd erforderlich machte.

n Holzpreise . — Geflügelsterben. Rohrdocs, 25. Jan.
Die letzten Holzveikäuse bewegten sich hier wie anderwärts
in auswärts strebenden Prellen . Für 100 Reis wurden 400.
420—440 ^ gezahlt, für 100 eichene Wellen sogar über 700
geboten. Meterholz kostete 250—300 Für 1 Meter Buchen
Holz wurden 40l gelöst. Nur immer so weiter auf dieser
Leiter, das wird noch „heiter" ! — In letzter Zeit sind eini¬
gen Geflügelhaltern Hühner und Emen auf sonderbare Weise
eingegangen, wodurch denselben empfindlicher Schaden ent
standen ist. W:e verlautet, ist eine Untersuchung über die
Ursache bereits eingelsitet. .

:: Dom Bereinsleben . Oberschwandorf. 25 Jan . Die
letzten Sonntage standen im Zeichen der Veretnsversamm-
lungöi-. Den Reigen eröffnet? oer im Oktober letzten Jabres
gegründete Gesangverein. Er lud seine aktiven und passiven
Mitglieder am >5. Jan . zu seinem Schriftführer Waiz z. Rose
ein. Vorstand Mohrhardi drücktei» der Bsgrüßungsansp -ache
seine Freude über das zah reiche Erscheinen der Mitglieder
und Freunde des Vereins aus . Dem Dirigenten sagte er
Dank und munterte die ak-iven Sänger auf, weiterhin treu
zur Sache des Gesangs zu stehen, pü -krltch bei den Gssangs-
probcn zu erscheinen und die Smarten , dis vorgelesen wur¬
den, einzuhalten. Der junge Verein besteht aus 44 Mirgite
dern von Oder- und Untersckwandors, davon sind 32 aktiv.
Kassier Rexer erstattete den Kassenbericht. Der abwechselnde
Gesang einiger Lieber u. der Vortrag verschiedener Gedichte
in schwäbischer Mundart e>zeugte eine heilere Stimmung u.
hielt die Mitglieder einige Stunden zusammen. Dem jungen
Verein frohes Gedeihen -im neuen Jahrs — Am letzten Sonn¬
tag fand in demselben Lokal, der Rose, auch die Jahresver¬
sammlung des Militär u. Bsteranenoereins statt. Eine statt¬
liche Anzahl Mitglieder hatte sich dazu eingesunden. Nach
der Begrüßung seitens der Vorstands, Gemeinderat Brenner,
erstatteten Kassier Mohrhardt u. Schriftführer Zeitter ihre Be¬
richte und wurden entlastet. Die Wahlen ergaben wieder
dieselben Namen. Zu Ehren der zwei verstorbenen Mitglie¬
der erhob sich die Versammlung oon ihren Sitzen. Zwei
Mtglisder , Veteranen oon l870/7l wurden zu Ehrenmitglie¬
dern ernannt . Ehrend gedachte der Vorstand auch unseres
verstorbenen ehemal. Königs, über dcssm Leben und Wirken
wir bei der nächsten Versammlung hören werden. Zu einer
demnächst statlfindenden Beztiksoersammlung sollen 2 Mit¬
glieder entsandt werden. Heitere Gedichte verschönten die Feier.
— Gleichzeitig ragte, ebenfalls in der Rose, eine Versamm¬
lung des Radfahrer Vereins. Derselbe will im Laufe des Som¬
mers Bannerwethe halten, wozu die Vorbereitungen getroffen
wurden.

Wasserleitung . Sulz , 25. Jan . Einem schon lange
vorhandenen Bedürfnis entsprechend soll nun auch in htestrer
Gemeinde eine Hauswafferleitung eingerichtet werden. Nur
dem Umstand, daß vor vielen Gebäuden sich noch lausende
Brunnen befinden, ist es zuzuschreiben, daß diesem Plan
nicht schon früher näher getreten wurde. Ob allerdings die
Gemeinde Sulz mit der Inangriffnahme dieses Bauvor¬
habens in der Jetztzeit einen günstigen Zeitpunkt gewählt

Die Hausapotheke.
Von Dr . W. SchweiSheimer.

Der Arzt verschreibt der Frau ein einfaches Hausmittel
für ihr Kind.

Die Frau sagt : „Das habe ich schon in meiner Haus¬
apotheke", und geht zu einem kleinen, an der Wand hängen¬
den Schränkchen. Darin befinden sich zahlreiche verstaubte
Fläschchen, halb- und dreiviertelgcfüllt, zum Teil ohne Eti¬
kette, halb benützte Binden, angerissene Waltepakete, ein Fie¬
berthermometer und fünf Augensalbestäbchenin verschiedener
Ausführung , aus den Schachteln gefallene Tabletten, Salben,
die Jahre alt und daher ranzig geworden sind. In diesem
unübersichtlichen Sammelsurium sucht die Frau nach dem an¬
gegebenen Mittel.

Endlich findet sie ungefähr das, was sie sucht. Aber de
Fläschchen ist zur Hälfte geleert, und aus der Etikette ist Z
ersehen, daß das Mittel vor drei Jahren aus der Apothe
geholt wurde. So lange ist das schon her? Ist eS wohl no
gut oder nicht? Kann man wagen, cs dem Kinde zu geben
D 'e Frau zögert und überlegt. Endlich siegt die Vorsich
sie schüttet das Mittel weg und läßt eS in der Apothekemanferttgen.

Eine derartig gehaltene Hausapotheke nützt nicht«. S
bildet sogar eine Gefahr, denn zuweilen dringt falsche Spa
samkett in den Ueberlegungen durch, und es wird ein verdo
benes, daher schädliches Mittel genommen. Drum als erste-
Räumt eure Hausapotheken aus,  werft weg, Iv¬
an Verbandszeug unsauber ist. leert die alten Fläschchen, en
fernt, was sich nicht mehr brauchen läß-I Eine aut ve
schlossene alkoholische Flüssigkeit läßt sich jahrelang aufbewa
ren, ohne an Wirkung zu verlieren. Aber viele Medizin,
zersetzen sich innerhalb kurzer Zeit. Alle halben Jahre zu
mindesten sollte darum eine gründliche Prüfung der Hau
apotheke stattfinden, und aufbewahrt werden nur , was wir
lich hallbar ist.

Wie soll die Hausapotheke beschaffen sein
ES wäre unbillig , hier theoretische Forderungen über d

hat , mag dahingestellt bleiben. Jedenfalls werden die ver¬
anschlagten Kosten von 1 Million Mark wett überschritten
werden. Mit den Vorarbeiten ist bereits begonnen worden.

Württemberg.
r Pressenot . Stuttgart , 25. Jan . „Der Sozialist", das

Organ der U S .P Württembergs , hat sein Erscheinen singe
stellt. Die Unabhängigen sind nunmehr ohne ein offizielles
Parteiorgan.

p Maler -Zwangsinnung . Stuttgart , 25 Jan . Mit dem
Sitz in Stuttgart wrrd vom l . März 1922 ab eine Zwangs-
irinung für das Dekoration« , Zimmer , Schlld- u. Schriften¬
malerhankwerk im StadtdirekttonSbezirk Stuttgart errichtet.

p WÜrtt . Lehrerverein . Stuttgart , 25. Jan . Der Gesamt
Vorstand des Württ . Lehrer verein« hält am nächsten Sams¬
tag hier eine S -tzung, um zu der Eingabe u. Unterschriften¬
sammlung des Ev . Vocksbundes in Sachen des Reltgtons
urtterrickts Stellung zu nehmen.

p Fräulein Oberarzt . Stuttgart , 25. Jan . Die Oberarzt¬
stelle am Bürgerhosptial ist oon der Ortsarmenbehörde an
Frl . Dr . med. Heddaens, bisherige Asststenzärztin an diesem
Spiial , übertragen worden.

r Rodelnnfall . Wüdbad , 25. Jan . Ein Lehrer der Re-
formanstali huldigte mit einigen Obertertianern dem Rodel-
spori. Sie fuh-en dabei in ein Holzsuhrwerk hinein, worauf
der Lehrer Gohlke etwa 8 Meier über den Wagen hinweg-

Wert die hilkgMen Löge!!
geschleudert wurde. Er wurde ins Krankenhaus Neuenbürg
überführt . Einer der Schüler erlitt einen Schlüsseldeinbruch,
zwei andere wurden am Kopf erheblich verletzt

r Rodelunsall. Hülben OA. Urach, 25. Jan . Zwei
Schwestern, die auf dem Wege nach Urach den Rodelschlitten
benützieu, ger-eten bet einer Biegung in den Straßengraben,
wobs; die Aeliere beide Füße brach.

r Lebensrettung. Bechienrolh OA. Biberach, 25. Jan.
Mühlebesitzer Harder war damit beschäftigt, die vor dem
Mühlercchsn sich anstausnden E -splatteu zu zerschlagen, als
das Sieggeländer brach. Der 62 Jahre alte Mann stürzte
kopfüber in die hohen anstürmsnden Wassermassen, mit denen
er durch den Leerschuß htnuniergsriss-n wurde, wo er alsbald
im tiefen Mühlegumpen in den hochaufschäumenden Wellen
verschwand. Rasch entschlossen sprang sein ältester Sohn
in die hochgehsndenFluten . Es gelang ihm, den Vater über
Wasser zu halten und ans Ufsr zu bringen.

r Rodelunfall . Ravensburg , 25. Jan . Ein Rodelschlitten
der mit einem Herrn und einer Dame besetzt war, prallte
gegen einen Baum . Letztere brach den Fuß und mußte ins
städt. Krankenhaus verbracht werden.

p Autounglück . Ulm, 24. Jan . Ein schweres Auto¬
unglück ereignete sich in Leipheim. Als einige Knaben, die
ihre Schlitten an ein Bierfuhnverk angehängt hatten, diese
losbanden, und sich auf die andere Straßenseite begeben
wollten, kam ein von einem belgischen Unteroffizier gesteuertes
Auto in dem sich Mitglieder der interalliierten Kommission
befanden und fuhr in die Knabenschar hinein. Ein Schlitten
mit drei Knaben kam unter das Aulo, das sofort hielt und
die Verungiückien in das Lsipheimer Spital brachte. Trotz
dem sofort ärztliche Hilfe da war, starben 2 der Knaben.
Zwei wettere waren leichter verletzt. Eine Schuld kann dem
Antoführer nicht beigemessen werden. Der belgische Oberst
und der britische M -sor zeigten sich sehr zuvorkommend,
stellten ihr Auto zur Verfügung, meldeten sich bet der Polizei,
sprachen ihr Bedauern aus und hinterließen eine Geldgabe
von 2000

Letzte Drahtnachrichten.
Deutscher Reichstag.

Berlin , 26. Jan . Die heutige Reichstagssitzung. in der
sich die Abgg. Vogt-Hall (DN ), Dr . Quaatz (DVP .) und

beste Aufbewahrung von Arzneim' tteln aufzustellen. Die be¬
kannten größeren oder kleineren Wandkästchsn sind schon recht;
j§ größer sie sind, um so leichter und ordentlicher gestaltet
sich die Aufbewahrung. Sie dürfen nur nicht gerade in der
Sonne hängen. Und müssen so hoch vom Boden ent¬
fernt sein , daß sie kleinen Kindern nicht ohne
weiteres zugänglich  sind . Es ist nicht zweckmäßig,
wenn die Hausapotheke streng abgeschlossen und der Schlüssel
im Schreibtisch der Hausfrau aufbewahrt ist. Plötzlich ereig¬
net sich in Abwesenheit der Hausfrau ein irgend eine rasche Hilfe,
etwa das Anlegen einer Binde, erfordernder Unfall, nnv dre
Hausapotheke ist nicht zugänglich. Wo kein eigenes Kästchen
vorhanden ist, leistet ein bestimmtes, ab ge teilt es  Fach in
einem Schrank oder einer Truhe denselben Dienst.

Der Inhalt  der Hausapotheke soll sich auf Dinge be¬
schränken, die halibar rmd wirklich notwendig sind. Meistens
ist der Platz zu eng, darum ist es nicht richtig, Jnhalterap-
parate usw. in die Hausapotheke zu stellen, die den Platz für
genügend Verbandstoffe wegnehmen. Solche größere medi¬
zinische Apparate, auch Irrigatoren usw., gehören nicht in
die Hausapotheke; sie müssen eigens aufbewahrt werden.

Der Inhalt selbst teilt sich zwanglos in äußerlich und
innerlich anwendbare Stoffe. Zu den äußerlich  anzuwen-
denden Stoffen gehören in erster Linie Verbandsmittel . Es
stellt sich immer heraus, daß von ihnen nicht genügend vor¬
handen sind. Das lührt davon her, daß erstens der Platz
für Verbandsstoffe in der Hausopotheke meistens zugunsten
viel unwichtigererDinge eingeschränkt ist, zweitens, daß diese
sehr häufig benützten Stoffe nicht rechtzeitig und gewissenhaft
ergä zt worden sind.

In eine. Hausapotheke gehören mindesten« : Binden in
verschiedener Brette (zu fünf, zu acht und zu zehn Zentime¬
ter), se drei oder vier S .ück Verbandmull, ' /-—1 Meter Ver¬
bandwatte, mindestens ein angebrochenes u. ein noch geschlosse¬
nes Paket zu je 50 Gramm. Ein gut klebendes Pflaster,
(Leukoplast oder Ger manioplast oder ein ähnllcheS Präparat ).
Zwei Wtsmutbinden (sogenannte Brandbinden, ) die sowohl
bei Brandverletzungen wie auch bet sonst schwer heilenden,
absondernden Wunden unschätzbare Dienste leisten. Alles,

Hompels (Z.) sowie der Reichsverkehrsminister Grüner mit
der Inte pellatton der Deutschnationalen über den Wagen-
Mangel beschäftigten, dauerte knapp 2 Stunden . Um 2 Uhr
wurde die Besprechung der Interpellation abgebrochen und,
nachdem noch einige Ausschußbertchteentzegenommen wur¬
den, vertragte sich das Haus auf morgen nachmittag 3 Uhr
zur Entgegennahme einer Regierungserklärung.

Zrvarrgsavleihe.
Berlin , 25. Jan . Die bürgerlichen Parteien des Reichs¬

tag« (Deutsche Voikspartei, Bayrische BolkSpariei und Demo¬
kraten) traten heute im Reichstag zur Besprechung des Steuer¬
kompromiss,8 zusammen und tagten oon ' /- lOUHrbtS ' /- lU.
An den Besprechungen nahmen wiederum der Reichskanzler
Dr. Wirth , der Finanzminister Dr . Hermes und Dr . Walter
Rathenau teil. Da» Ergebnis der Besprechungen war , daß
eine einmalige Zwar , granleihe tm begrenzten Be¬
trage von 40 Milliarden Papiermark  zur Deckung
dcS Etat « für 1922 erhoben und auf die Einziehung des 2.
Drittels des RetchsnotopferS verzichtet wird. Die Zwangs-
anleihe soll in engste Verbindung mit den Steucrvorlagen
gebracht werden, aber wegen der technischen Schwierigkeiten
erst später zur Durchführung gelangen.

3 «m Steuerkompromiß.
Berlin , 26. Jan . Ueber die Einzelheiten des vereinbar¬

ten SteuerkompromiffeS wird noch gemeldet: Die ZwangS-
anlethe soll besonders deshalb niedrig verzinst werden, um
den Anleihezetchnern die Möglichkeit zu lassen, ihrerseits Geld
durch Anleihe auszunehmen. Die Veranlagung zur Zwangs¬
anleihe erfolgt, soweit das möglich jst, auf Grund des Ver
anlagungSversahrenS über da« R .ichsnotopfer, solange die
neue VermögenSoeranla.;ung nvch nicht durchgeführt ist. Bet
der Einziehung des zweiten Drittel« des RetchsnotopferS soll
es bei der Beschränkung auf 40°/o nach der Regierungsvor¬
lage verbleiben. Die Zuschläge zur Vermögenssteuer werden
auk 200 statt 300°/o festgesetzt. Bet der Vermögenssteuer
wird der sogenannte mittlere Tarif durchgeführt. Die Nach-
kriegSgewinnsteuer fällt fort. Ueber die Wertermittelung bei
landwirtschaftlichen Grundstücken nach dem Ertragswert wird
durch die Abstimmung im Plenum entschieden werden.

Die Antwort an die Reparationskommisston.
Berlin , 26 Jan . Wie die Blätter melden, wird daS

ReichSkabinett heure Vormittag zu einer Besprechung über die
Antwort an die Reparaiionskomwtsston zusammentreten. Die
Antwort soll übrigens so weit feittg gestellt sein, daß nur
die Punkte ergänzt zu werden brauchen, deren endgültige
Formulierung vor dem Zustandekommen deS Steuerkompro-
Misses nicht möglich war.

Theaterbrand.
Dessau, 25. Jan . Das F tedrichStheatec ist durch Brand

völlig vernichtet. Leider ist die Kammersängerin Frau
Herling ein Opfer der Flammen geworden.

Dessau, 25. Jan . Der Brand des FricdrichsrhemerS,
das mit seinem außerordentlich reichen Inventar als verloren
zu betrachten ist, kam off nbac tri folge einer Explosion auf
dem Schnürboden am Vormittag zum Ausbruch, als eine
Probe zu „Gyges und sein Ring " stattfand.

Berlin , 26 Jan . Wie die Blätter aus Dessau melden,
haben zahlreiche M tgliedcr d.s dortigen Landestheaters
Brandwunden erlitten. Beim Rettungswerk brachen drei
Soldaten des Schützenregiments Nr. 12 durch eine D,cke
durch und wurden unter den Trümmern begraben. Nur mit
Mühe konnten sie mit schweren Brandwunden geborgen werden.

Rußland in Not.
Genf, 26 Jan . In seinen gestrigen Ausführungen auf

der Konferenz deS internationalen Komitees für die Rußland-
Hilfe schilderte Nansen die furch bare Hungersnot in Rußland,
die unaufhörlich weiter um sich greife und nunmehr ein oon
fast 230 Millionen Men 'chen bewohntes Gebiet umfasse. 90
Millionen seien unmittelbar vom Tode bedroht, davon 15
Millionen jedenfalls rettungslos dem Tode verfallen. ES
war ein ernster Augenblick, als Nansen erklärte, daß alle diese

was mit Jodoform zusammenhängt, also etwa Jodoformgaze,
ist nur empfehltnswert , wenn es tn geruchundurchlälstgerPak-
kung aufbewahrt ist ; sonst riecht in einer Stunde der ganze
Inhalt der Haukapotheke nach Jodoform.

ES gehört ferner hinein : Guttapercha oder Billrothbatist
oder der billigere Guttalist zur Anlegung von Halswickeln;
wenn möglich, auch große Stücke zur Anlegung von Brust-
wlckeln. Diese wasserdichten Stoffe halten bedeutend länger,
wenn sie nach dem Gebrauch immer ordentlich zusammenge¬
legt und nicht in zerknittertem Zustand in die Hausapotheke
gelegt werden.

Ein kleines Fläschchen Jodtinktur tut bet der Behand¬
lung von Furunkeln usw. gute Dienste. Unentbehrlich ist
ein Fläschchen mit 70prozent . Alkohol, der zur vorbeugenden
Behandlung von Furunkeln , zur Reinigung kleiner Verletzun¬
gen notwendig ist. Salmiak gegen Insektenstiche. Zu Um¬
schlägen empfiehlt sich der Gebrauch von essigsaurer Tonerde
(ein Eßlöffel auf V«—V«Liter Wasser), Borwaffer oder Blei¬
wasser, zu heißen Umschlägen dient Leinsamen. Al« Puder
wird am besten der gewöhnliche Zinktalkpuder in einer Schach¬
tel aufbewahrt und mit einem Wattebausch, der darin liegen
bleibt, entnommen. SalUylstreupulver wird vornehmlich vor
und auf Touren und Wanderungen zum Etnstreuen der
Strümpfe usw. gebraucht. Borsalbe, Zinksalbe oder Vaseline
sollen in kleinen Mengen in der Hausapotheke ihren Platz finden.

Zum Gurgeln  diene Wasserstoffsuperoxd(3 proz.,) Ka¬
millentee oder auch gewöhnliches Kochsalz. Das namentlich
früher viel benützte,chlorsanre Kali ist giftig und birgt die
Gefahr in sich, daß es, wenn es aus Versehen getrunken,
statt zum Gurgeln benützt wird, zu heftigen KrankheitSerschei-
nungen führt . Auch Tabletten , die auf die Mundhöhle des
infifierend wirken, gehören in die Hausapotheke. Ein Etn-
rerbemittel für rheumatische Beschwerden sei vorhanden (Amct-
senspiritus, Franzbranntwein oder etwa« ähnliches). Al«
Rtechmittel haben sich HoffmannscheTropfen (eine Mischung
oon Aether und Alkohol) bet Ohnmacht usw. seit langem
bewährt.

(Schluß folgt).



Menschen hätten gerettet werben könuen , wntt . s-in App .-ll
im September gehört worden wäre.

Letzte Kurzmeldungen.
Ein auf dcr Werfe der Masckinel .frvrit Nepigou in

RegenSbucg ausg . brochrnes Großfeuer ^ ' lstöcle den gröz -rn
Teil der Werkstattar luge : .

Die griechische Gesur dlschaft tu Pari ?- demeniert formell
das Ge :licht von einer Aodanknng König Konstantin ».

Wie der „Verl . Lok Anz " hört , wird die Antwort an
R paralivnskomnnsston bereits im Laufe des heutigen

Tages der Kcieaslaster kon Mission übermittelt werden.
Der Vorschlag , eine Z -vangsanleihe von 40 Milliardon,

die 5 Jahre hindurch iinv, >rztnsl «ch bleiben soll, au - zuschren
den , geht von dem Reichskanzler ans.

Gegen die Grippe.
Auffassungen der Aerztewelt.

Kürzlich wurde ans Lese«kreisen die Aufmerksamkeit da:
aus gelenkt , daß in Wien die Arbeiter in den Säurcfavcckeu
von der Grippe verschont blieben . Dazu wird von seilen
e .vet-i Chemikers geschrieben:

„Es ist eine Erfahrungstatsache , daß bn den Insassen
von chemischen Laboratorien . in innen anv :ganisM gea .b tt t
wird , Erkrankung -n der Almungsorpane , z B . Kularrhe . zu
den Selleicheiten gehöre ». Man las auch ab und zu scho-
in den Fachzeilschrifien . daß die« auch in Fab :che: der Fall
se-, ;n derun vi : l mit Mmeruttäureii , z B , Salzsäure , »ear
beriet werde . Es mag weh ! fein, l aß oie aufn emu - n Däinpie
dieser Säuren die Bewoüncr vor solchenE :k-a kungev schützen.
Es impfiehlr sich aber nicht, M -nerattä neu tu neu Zimmern
zu v .rdampfeu , Sa riese Mnalla ge-ttiänd - n -d G w 'be an¬
greifen würden . Bei E :kra chnngen der L siwege pfl g> aber
der Schreiber schon lange mit gutem Ecsol :, ;n? Zchrle mit
verdünntem Esiig  zum Verdunsten im Zimmer in der
Nähe des O 'eu« oui 'g st lien.

Interessant ist in di stm Zusammenbau auch fal en er

H nwelS . Die Nr , 3 der Zeuschnsi „Umschau , Wocheuschiist
über die Fortschritte in Wissenschaft und Technik" von 1920
weist in einem Au 'satz des Prof . Dr , v. Kapfi -Aachen über
Säure Therapie au ! die Erfahrungen u :rd Beobachtungen
tu gewissen Säuregasfabrikeu hu , wonach die in solchen Ve
tri , den beschäftigten Personen „sich, einer auffallend gmeu Ge-
sttl-dh!i! ersreueu , von Jnscktrm skrai -kheiun, oder Erkrankungen
der AtmnngSorgane verschont bte .berr rurd die von solchen
Krankheiten befallenen in den mir säurehaltiger Lust erfüllten
Räumen gesund werden ". Pros Kopfs warnt aber ausdrück¬
lich vor emen mächtigen Versuchen , namentlich von Laien,
wegen der Gefährlichkeit hochkonzentrierter Säuren.

Vtilfach derrscku die Anschauung , daß durch reichlichen
Genuß von Spiriluosin , insbesondere von Wein und Kognak,
der Veftauf der Grippe günstia beeinflußt werde , und daß
man sich auf solche Werse während einer Grippesenche vor
Austrckung schützen könne . Der Badisch? Landesverband ge¬
gen den Aikohoiis 'nus hat darum eine Umfrage bei den Aerz-
:en darüber ^ gestellt , wie sie sich zur Verwendung des Al¬
kohols als Heilmittel gegen die Grippe verhärten . Er liegen
z. Z mehrere Gutachten namhafter Vertreter der ärztlichen
Wissenschaft und Praxis vor , welche zunächst übereinstimmend
da - bet auslretendee Grippe sriolgre Anreizung deS Publikums
zu erhöhtem Alkodolgenuß al« verwirrend und außerordent¬
lich schädlich bezeichnen uns im übrigen zu folgenden Schlüssen
gelangen : l . Als BorbeupuiigSmittrl gegen Grippe haben
geistige Getränke keinerlei Bedeutung , während die durch ge-
nuhrihntsmäßrgen Alkoholgeni ß in der Regel geschädigte Herz-
kcasr besondere Gefahren tür den Ve lauf einer Grippeerkran-
kuvg m t fick bnngt . 2, Ei » sp zisttcheS Heilmittel gegen
G ippe ist Alkohol nicht. 3 Zur Belebung der Herztätigkeit,
cls He lmittei in Arzneidosis gegeben , kann der Alkohol in
Form von Wein ab und zu nützlich sein, ist aber meistens
er twhrlich , in vielen Fällen schädftch. Im allgemeinen stehen
z -h reiche wirksamere und zuverlässigere Heilmittel zu diesem
Zw ck zu Gebote . Die Auswadi im einzelnen muß dem Arzt
nbeUassen bleiben ; jedenfalls birgt eins willkürliche Darrei¬
chung jenen « deS Laien mancherlei Gefahren.

Familiennachrichten.
Auswärtige.

Gestorben:  Frida Gutekunst , t8 Jahre alt , Ober-
schwandvrf.

BSchertisch.
Auf alle in dieser Spalte angezeigten Bücher undZeitschristen nimmt
die Buchhandlungvon G. W. Zaiser , Nagold . Bestellungen entgegen
Die Preise richten sich stets nach dem jeweiligen Büchermarkt.
Damaschke, Bodenreform. Grundsätzlichesund Geschicht¬

liches zur Erkenntnis und Ueberwindung der sozialen
Not . (Bering Gustav Arlcher, Jena.) Von diesem ver-
brettetsten volk- winschujittchen Buch im deutschen Sprach¬
gebiet , dessen Grundgedanke dis deutsche Reichsverftrffui .g
in Artikel l5S ul» Grundrecht des deutschen Volkes aus¬
genommen har . tst soeben das in— 1 -2 Tausend er¬
schienen. Au » der Besprechung der früherer , Auflage

seien nur einige Urteile wiedergegeben . Soziale Praxis : Dieses
Werk ist nicht nur für Zehntausend?, sondern für Hunderttausende
deritscher Leser eine An volkswirlschasiliches Bekenntnis buch  ge¬
worden, Kölnische Bolkszeitung:  Damaschkes „Bodenreform"
wird infolge ihrer Borrüge der sissciirdin, überzeugenden Dar¬
stellung  namentlich aber infolge ihres tiefen inneren Wertes
für den allgemeinen Kultmfortschriltzu den unvergänglichen  Bll-
chern der nai'onalökonomischen Lileratur gchö-en, Deutscher Reich s-
und Preußischer Staatsanzeiger:  In logischer Weise wird
die große Bedeuiung der Fragen , die mit diesem Sammelwerk zu»
sammengesaßt werden, das wirtschaftliche und soziale Leben entwickelt
und gezeigt, daß zwar manches, aber noch nicht alles verloren
ist Berliner Bolkszeitung:  Das Buch ist im allerbesten Sinne
des Wotts populär geschrieben Es ist das klassische  Buch der
Bodrnresocmliteraiur. Sein Studium ist jedem anzmateu, der in einer
der bedeutsamsten Frage» der Zeit sich nicht als Ignorant entlarvt
sehen möchte. Pfäl zis che Le h , er zeiin  n g : Ich darf sagen,
daß dieses Wei k mich ergriffen, erschüttert,  abe- auch begeist ert
hat daß es mir Aus- und Einsichten zejg-e, die ich nicht geahnt ! Ich
habe das Buch mit glühender Serie in einem  Zug gelesen.

Mutmaßliches Wetter um Freitag und Samstag.
T -ecken und kalt.

kW Mte iMere kleäWlMmi
8evbs1tz xLirnlivk nmxe-
arbeitvl « null rvoseulllvli
verrrrelirfte Vokla^s von
Lrovnkans Llelnem Lon-

vvrsalton >-sxikon.

Der 1. Laut ! ist orsokloiivir,
äiv werte r -a 3 Lllnäv kolben
in Xdslüiläeu von etwa 4—6

Lausten.

M Ltvvs
100 000 Stivflzvörlei ',
7500 e?tbdi1äullK6L u.
Lurten im ^oxl null

160 eiulurbiKSL
nnä 80 bunt«» lakel-

uoä Lurt «;n86it «ii;
70 Ilekvrslvtit «» uuä

^kittakelli.

Oberamtsstadt Nagold.
Der am

Montag, den 30. Januar ds 3s.
fällige

Vieh- und

l-iandducli Des Bissens
in 4 Vänden

teil j « «Uis !
LriiiKt aut rill«« 0 «>>i«-tSn äe« IVisseiis On« Xeuvste!

VerlgnZen 8is sokort gusküttrliclien Prospekt unck VorlsAe eines probeliektes (okne knukrvvang) von

6 . W . Xaiser,
jpein8preoiier 29.

wird abgehalren , wozu freundlich eingeladen wird.
Den 25 . Januar 192. 315

Stadtschultheitzeuamt.

!

Des mrehrl TmMllim
empfehlen wir

T « r « -Diplome
in großer Auswahl

k. V. WM , SnelillsiiSIllW. Mgylll.
M N N 8 Uhr Son . f.

Klav . tnOci u ? ck.
Nr . 10 u . 6 v. Beethoven,

Berneck. 313

Betzhslz- «lld
Mverlms

am Samstag , 28 . ds . Mts.
mitt. 2 Uhr im „Löwen" hier
aus den gutSherrl . Waldungen
Schillberg , Abt . Hetdeldeer-
wäldle , Ftchtwald Abt . Mitti.
Bruderrain u . Vorderer Lan¬
geracker :

Beigholz : Rm . 3 buchene
Scheiter , 2 buch. Prügel , 4
Nadelholzprügel u. 36 Nadel¬
holzanbruch,

Reisig : 21 Hausen und
10 Flächenlose mit zus. 1400
Wellen.

Freiherrl. Rentamt.

fMMW ÜWllj,
Morgen

Abend 8 Ahr
Probe der
Siingerriege
m chlleße-, ü

MövAZ. BerskNMWg
imLukalGambri:  us . R ch -
zeitiges u . zahlreiches Erschei¬
nen wilderwartet . 320

Mir «Kartei, fertigt G.W.Iaiser

Birhbesitzer!
Wenn Ihre Kuh nicht rindert,

oder wenn sie öfters rinden
und nicht ausnimmt , dann
verlangen Sie kostenlose Aus¬
kunft gegen E :staltung von
40 ^ Porwauslagen von
19l5 C Fr - Köbele

Langenoraen a . B

321 Nogold , 26. Jan 1922,
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W
Für die viclen Beweise der Liebe und Teil - H. '

nähme , während der Krankheit und dermHeimgange
unserer Neben Mutter und Großmutter

Frau Marie Rohler
geb . Günther

sagen innigen Dank
die trauernden Kinder

und Enkelkinder.

Slk

8iuitxar1

kcvllliek Aliitler
8te »eriv8pektor

Llaria Nüllor xsd . Speiäel
Vermälilts

3auriar 1922.
Slaxolck ,»»»

!klMilleii-liÄemlK lW

prscliligs
Winlai ' - Kni ' itsn

in gposssn /^uswatil bsi
lü. >v . - nxxl - 04 . O

Der Lustige
Illustriert . Volksbote

von schwäbischer Scholle
Schwäbischer Heimatkalender

Lahrer hinkender Bote
Rath . Volks , und Haus - Aalender

H Lustiger Stuttgarter Bilder - Aalender
sowie Abreitz -Kalender

mit kleinen und großen Zahlen

8 Zach- u. Runstkalender rc. rc.
empfiehlt

8
8
88
8
8
8

2 6 . « . r/U8üll , öuekksnlllg., llszolll. ^
oc >« c> oc > Qc > oc > oc > Qc >Qc ^ o ^ o -OL^ oc > o ^ o

Erscheint an jeder
rag , Bestellungen
sämtliche Posta,

und Postboren e:

Bezugspre!
Nagold , durchd.^
durÄdPostem,-
gebühren mona

Einzelnummer

Anzeigen-Gebül
emspaltige Zeil«
wohnlicher Schi
deren Rarv^ bei
ger Einrückung
bei mehrmalige'
noch Tarif . Bei
Beitreibung u.K
ist der Rabatt !

M , 22

D

8 . ? . Au
sich der Kamp
ressen abspiel
fällt wohl kei
es ,darf das l
altungSersche
uns sichtbar
wirklichen C!
schii ßlrch best
dann sind es
Köpfen u: d
wenig wir m
stuuucn , ln
Geg : er vsrse
unser Erstarr

Wir zeit
wir uns bist
zu geringen
namentlich ai
Bedürfnissen
anderen das
In diesem I
Der Wirklich
man soll nick
Das gilt auc
schieden gear
und beachtet
des Gegeben
ren rnttbestir
menha : g der
um uns selb

Man be
Kern Volk, c
„Dmg an sl
Kräfte und :
seinen ideale
treuherzig , rr
rslls Maß d
sein, dürsten
ist. Wenn
Raum und j
fremdes We'
uns dvL Ar
Neben sächlrck

Was w
ner Selbstu
gegen uns
uns selber
des Schicksal
drang aus i
kleinsten Pi
mein . Wir
aus das Vo
sich aber ste
auf das erg:
eines stark >
Volk. Auch
Meister.

Ein V>
diesem Begi
einen Rückh
heißt i :r gef
gilt , angest
fruchtbaren
wir über di
seins hmou
Grundbesitz
mengehö .ev
Volk kennze
uns die No
gen . ES is
hinweist , ar
sich rmteror

. . . S
hinderren , s
hat er doch
macht, was
dazu bot j
bisherige di
derg Goßler
mann , eine
empfangen
der Papst s
Ansprüche i
raliouSfinai
Hoff ung , ^

Der m
Papst legre
He !!,gen L
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